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Fritz M e r w a l d ,  Linz:
Schonzeit

In  dem stillen W asser nach der großen S cho tterbank stehen in dichten 
Scharen die Näslinge. D ie Leiber der W eibchen sind dick vom Laich, p ra ll 
gefü llt m it M illionen von E iern. D ie M ännchen um schw ärm en sie, reiben 
die F lan k en  an  ih ren  m ü tte rlich en  R undungen, steigen auf un d  lassen sich 
w ieder sinken und  vergessen in  ih rer liebestollen Besessenheit au f all die 
reiche N ahrung, die ihnen der Strom  bietet. Bald w erden die W eibchen 
ablaichen, und  Schw ärm e hilflos zapp eln der Jungfische w erden sich im 
seichten W asser der S trom bucht drängen, w erden fressen und  selbst anderen 
zum  F räß e  d ienen und  w erd en  die W asser m it neuem , b litzendem  un d  b lin ­
kendem  Leben e rfü llen  . —

D a schrecken die laichenden Fische zusam m en, denn ein großer Schatten 
zieht über sie h in ; es p a tsch t und  pla tsch t, sp ritz t und sp rü h t und in sinn­
loser F lu ch t fah ren  sie auseinander. A ber überall ist ein dünnes und  zähes 
G eflecht, in dem  sie hän gen  b le ib en  un d  das sie, je  m ehr sie sich w ehren , 
im m er enger um strick t. U nd dan n  w erd en  sie hochgehoben in  die ihnen 
feind liche L uft, k la tschen  schw er auf, schnappen  und  schm atzen hilflos und  
schnellen  verzw eife lt im m er w ieder h in  un d  her. —

D ie zwei M äner in  der Zille sehen sich an. „L auta Näsling, die san do ia tz t 
in  da Schonzeit.“ „Ah geh, hau  D i au ffi, siagt uns ja  eh neam d, w am a do 
b led !“ U nd ruderschw ie lige  H ände g reifen  zu, lösen die la ich p ra llen  F ische 
aus dem  tück ischen  N etzgeflech t, w erfen  sie in  die hö lzerne W anne, die in 
der Zille steht, einen nach  dem  anderen, gut an  hu n d ert Stück.

Am U fer sitzt de r A ngler neben  seinem  schw eren G rundzeug  un d  döst in 
der w arm en M aisonne vor sich hin. D a  k lingelt das G löckchen an der Spitze 
der A ngelrute, der F ischer sp rin g t auf, schlägt an und  lan de t eine schw ere 
Barbe, deren Leib dick von L aich ist. D en Z appelnden in den h a rten  H änden, 
scheint er einen A ugenblick zu überlegen — die B arben haben doch Schon­
zeit —, dann  aber sieht er sich scheu um  und läß t ihn in den versteck t h än ­
genden N etzbeutel gleiten, in  dem  schon drei seiner A rt v e rw ah rt sind. E r 
m üßte zw ar wissen, daß er T ausende von Jungfischen m ordet und so schw eren 
Schaden anrich te t, er sollte außerdem  bedenken, daß er sich gegen das Gesetz 
vergeht und S trafe  zu gew ärtigen hat, aber er tu t dies alles nicht, da ihn allein 
die Sucht und  G ier nach Beute beherrscht. E in K ontrollorgan w ird  ihn h ier 
kaum  überraschen — und  Schonzeit hin, Schonzeit her, heu te beißen sie und 
das m uß m an nützen. —

D ie Berechtigung einer Schonzeit fü r laichende Fische ist eine Selbstver­
ständlichkeit, die ü b e rh au p t n ich t bew iesen zu w erden brauch t. W enn w ir 
m it Recht an der V ernunft des M annes zw eifeln, der seinen Legehennen die 
H älse abd reh t und  sich dan n  w u nd ert, daß die E ierproduktion  zurückgeht, 
und w enn w ir die G eistesk räfte  des Jägers bezw eifeln, der setzende H äsinnen, 
träch tig e  R ehgeißen u n d  b rü ten d e  F asanhennen  absch ieß t u n d  dan n  den
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R ückgang seines W ildstandes bek lag t, so m üssen w ir auch den Fischer, der 
laichreife  Forellen und H echte, B arben und Näslinge fängt, als einen, gelinde 
gesagt, vollkom m en unvernünftigen  und  rücksichtslosen M enschen bezeichnen. 
Es m uß doch auch dem Ä rm sten im Geiste einleuchten, daß der F ang  von 
Fischen, die M illionen von E iern  in sich tragen  und  die M ütter kom m ender 
G enerationen sind, höchst schädlich ist. Gewisse F ischarten , wie z. B. die 
Brachsen, sind außerdem  in ih rer Fortpflanzungszeit verhältn ism äßig  einfach 
und  in Massen zu fangen, so daß ih r F ortbestand  bei N ichtbestehen der Schon­
zeit sehr gefährdet wäre.

L eider aber sind die H andlungen  der M enschen vielfach n ich t von Ü ber­
legung und  V ernunft bestim m t, sondern von T rieben und  L eidenschaften , 
u n te r  denen die kaltherzige  Ichsuch t die erste Rolle spielt. D er von ih r Be­
sessene k en n t nichts als sich un d  seinen N utzen, fü r  alles and ere  ist e r b lin d  
und  taub. E r sieht die Scharen der laichenden Fische und w ird  von der G ier 
ergriffen , sie zu fangen und in die B ra tp fan n e  zu stecken. D ie völlige U nver­
n u n ft dieser H andlungsw eise kom m t ihm  ü b erh au p t n icht zum B ew ußtsein, 
denn er sieht nu r Beute und Gew inn. D aß  sein Vorgehen im höchsten M aße 
verw erflich  ist, da es den F ischbestand schw erstens bedroht, bedenk t er üb er­
h a u p t n ich t und  sieht es auch dann  n ich t ein, wenn es ihm  ruhig und  sachlich 
e rk lä r t w ird. Bei solchen M enschen kan n  auf E insicht und  V ernunft na tü rlich  
ü b e rh au p t n ich t gerechnet w erden, un d  nu r die volle Schwere des Gesetzes 
verm öchte ihrem  T reiben E in halt zu gebieten.

Ich habe fü r vieles V erständnis, E insehen und  E ntschuldigung. D em  S po rt­
angler, der einm al die G renze überfischt oder einen un term aßigen H echt fängt, 
können im m er noch M ilderungsgründe zugesprochen w erden, fü r den heim ­
tückischen Schleicher aber, der m it Legangeln w ildert, habe ich schon sehr 
wenig Einsehen, der Sünder gegen die Schonzeit aber ist fü r m ich eine der 
w iderlichsten  E rscheinungen am  W asser, fü r den m ir jedes V erständnis, aber 
auch  alles V erstehenw ollen fehlen. Als verw erfliehst an  seinem Vorgehen 
em pfinde ich die schäbige Ichsucht, die nu r den eigenen Vorteil sieht, an die 
nach ihm  Kom m enden aber ü b e rh au p t n icht denkt. D enn auch spätere  G ene­
rationen wollen noch die F ischw aid  pflegen und ih re F reuden  genießen. W ir 
haben  daher unser T un und  H andeln  so einzurichten, daß w ir auch die V er­
an tw ortung  fü r kom m ende Zeiten übernehm en können. W enn w ir allerd ings 
die laichenden Fische rücksichtslos zusam m enfangen, so gleichen w ir dem 
M ann, der selbst den A st absägt, au f dem  er sitzt, handeln  außerdem  aber 
auch im  H inblick  au f K inder und  K indeskinder im höchsten M aße u n v eran t­
w ortlich.

H ohe G eldsum m en w erd en  jä h r lic h  vom S taa t un d  von p r iv a te r  Seite fü r 
den F ischbesatz ausgegeben und  Vieles w ird  von V ereinen und O rgan isa tion en  
zum  W ohle der F ischerei getan. R eiflich du rchdach te  Bestim m ungen und Be­
sch ränk un gen  regeln  genau, w ann, wo u n d  w ie gefischt w erden  darf, w as der 
E inzelne tu n  kan n  und  was er un terlassen  m uß. W ährend sich nun  der G roß­
te il d e r  F ischer verstän dn isvo ll an  diese B estim m ungen hä lt, g lauben  im m er 
w ieder einige verantw ortungslose L um pen, handeln  zu können, wie es sie an ­
genehm  und  nü tzlich  dünk t. Zu den schlim m sten Erscheinungen un te r ihnen 
zählen zweifellos die erbarm ungslosen m enschlichen L aichräuber, die in der 
Schonzeit bedenkenlos zusam m enfangen, was ihnen an  die Angel oder in  die 
N etze geht. D er A nständige m uß sich ihnen  gegenüber be inah e  w ie ein
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D um m kopf Vorkommen, w eil e r  die Zeit d e r  Schonung verstän dn isvo ll e in ­
hält, w äh ren d  die an d eren  sie zu ih rem  persön lichen  V orte il ausnützen .

W e r  s i c h  g e g e n  d i e  S c h o n b e s t i m m u n g  en v e r g e h t ,  m u ß  
z u m  N u t z e n  u n d  F r o m m e n  d e r  w e i d g e r e c h t e n  F i s c h e r  
e n e r g i s c h  b e k ä m p f t  w e r d e n .  M ilde und R ücksich tnahm e sind hier 
au f keinen F a ll am  P latz , vielm ehr soll die volle H ärte  des Gesetzes d iejen i­
gen treffen , die in  ih rer R affg ier und  Ichsucht sogar die kurze  S pan ne  nicht 
beachten , die dem laichenden F isch gew ährt ist.

E. K.-K., W ien
N.-ö. Landesmeisterschaften 1954

der Turnierwerfer des Verb. Ost. Arb. Fisch.-Vereine
D ie im  R ahm en des A skö-L andessportfestes am  10. u n d  11. Ju li 1954 

in  S to ckerau  ausg etragen en  L andesm eisterschaften  ha tten , besonders am 
Sam stag, ebenso u n te r  stü rm ischem  W ette r  zu le iden  w ie die W iener 
M eisterschaften  im  Mai, w as vor allem  die L eistungen  in  F liege u n d  G e­
w icht-Z iel ungleichm äßig  beein fluß te . Von den 30 A n g e tre ten en  käm p ften  
16 um  die L andesm eisterschaftstite l u n d  14 W iener um  die P lä tze  d e r G äste­
klasse. U n ter den e rs te ren  fie len  die schönen L eistungen d e r M itg lieder der 
neu dazugekom m enen S ek tion  T u lln  auf, w äh ren d  fre ilich  der L öw enan teil 
an M eistertite ln  erw artun gsgem äß  bei den G astgebern  in  S to ckerau  blieb, 
von denen  ein ige besonders in  den  F liegebew erb en  tro tz  d e r K ürze der 
„E. K.-K .“-Schule ü b e rrasch en d e  F o rtsch ritte  zeig ten  un d  ih ren  L eh rer 
v ielfach schon ü b erflü g e lt haben.

U n ter den G ästen  bew ies u n ser e inziger „P ro fi“ A. G r a s s m ü c k ,  
w ieder einm al seine hohe K lasse, indem  er e ind ruck svo ll vor A ugen füh rte , 
w ie m an als gew ieg ter S po rtfisch er selbst m it bescheidenem , „von der 
S tange“ genom m enem  G erä t auch  am  T u rn ie rfe ld  e rfo lg re ich  sein kann , 
w enn  m an dieses G e rä t bei en tsp rechen der B egabung auszu nü tzen  und 
sich d ienstb ar zu m achen versteh t.

Seine scheinbar m ühelosen, flüssigen W eitw ürfe  m it b illigen  G espließten , 
ohne „D oppelzug“, ohne „K eu len schn ur“ u n d  (beim G ew ichtsw erfen) ohne 
ü b e rtrieb en  große R inge zu beobach ten , w ar re ine  A ugenw eide u n d  w id e r­
sp rachen  jeg lich e r T heorie . T ro tzdem  b in  ich überzeug t, daß  d ieser a lte  
R o u tin ier bei zw eckm äßigerer A usw ahl d e r G eräte , A npassung  seiner 
E ig enart an die m oderne T u rn ie rte c h n ik  un d  bei m ehr T ra in in g  noch viel 
m ehr zeigen w ü rd e  u n d  auch  in te rn a tio n a l w enig  G egner zu fü rc h ten  hätte . 
Sein com e-back aufs T u rn ie rfe ld  w a r  ebenso e rfreu lich  w ie  leh rre ich .

D er A usklang  des fröh lich  begonnenen  un d  g la tt abg ew ickelten  L andes­
sportfestes w a r  le id er schon ü b e rsch a tte t von dem  droh end en  E in b ru ch  der 
S in tflu t, un d  w enige S tu nden  nach  B eendigung d e r V eran sta ltu n g  w ar 
bere its  die nahe einem  D o n au arm  gelegene T urn ie rw iese  zum  größ ten  T eil 
überschw em m t. S either u n d  w äh ren d  dies geschrieben  w ird , stehen  die 
w ackeren  S to ck erau er S p o rtle r  im  schw eren K am pf gegen das sonst so 
v e rtrau te , ab e r diesm al in  u n v o rs te llb a rem  A usm aß en tfesselte  nasse E le­
m ent. Ihnen  u n d  a llen  B etroffenen g ilt un sere  herzlichste  A nteilnahm e!
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